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Mit dem 1. November c. 
beginnt ein neues Abonnement 


auf die „Thorner Zeitung“ für 


November und December. Daſſelbe 
beträgt für Hieſige, die das Blatt 
entweder aus den bekannten De⸗ 
pots abholen laſſen oder zugeſandt 
wünſchen, 16 Sgr. 8 

Die Erpedition. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. October. Graf Bismarck hat in 
der Reichstagsſitzung vom 3. April erklärt, er wolle 
ſich innerhalb der preußiſchen Sphäre bemühen, die 
Dinge zu dem Punkte zu bringen, daß die Wünſche 
der Herren Antragſteller (Lasker und Gen.) in Preu⸗ 
ßen zu ihrer Befriedigung gelangten. Dieſe Worte 
laſſen ſich kaum anders auffaſſen, als daß die Regie⸗ 
rung zur Beſeitigung der Frage die Initiative er⸗ 
greifen wolle. Es verlantet jetzt mit Beſtimmtheit, 
daß die Regierung einen Geſetzentwurf einbringen 

werde, welcher Art. 84 der Verfaſſung im Sinne der 
großen Majorität der Abgeordneten declarirt, 


ur 


Donnerſtag, den 29. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


— Die „Kreuzztg.“ kann heute mit Beſtimmtheit 
ausſprechen, daß Anforderungen wegen eines Zuſchlages 
zur Einkommen- und Klaſſenſteuer an den Landtag 
in keiner Weiſe ergehen werden. 

— Ein der „Staatsb. Ztg.“ zugegangenes Schrei⸗ 
ben ſtellt, anknüpfend an die Auslaſſung der „Prov.⸗ 
C.“ über die Mittel zur Deckung des Defieits im 
Staatshaushalte die Vermuthung auf, daß zu dieſen 
Mitteln wahrſcheinlich auch der Gebrauch gehört, 
etatsmäßige Richterſtellen durch Aſſeſſoren mit monat- 
lich 40 Thlrn. Diäten lange verwalten zu laſſen, 
wodurch das Durchſchnittsgehalt der Kreisrichter 
850 Thlr., da das gezahlte Diätenquantum nur 480 Thlr. 
beträgt, ſo daß an jeder Stelle etwa 370 Thlr. ge⸗ 
ſpart werden. Es ſinden ſich gegenwärtig 91 unbeſetzte 
Stellen. Dabei giebt es noch annäherend 500 unbe— 
ſoldete Gerichts-Aſſeſſoren, theilweis aus den Jahren 
1858 bis 1868 und zwar aus dem Jahre 1858 (3), 
1859 (3), 1860 (8), 1861 (6), 1862 (19), 1863 (32), 
1864 (70), 1865 (113), alſo noch 254, welche länger 
als 3 Jahre unbeſoldet als Aſſeſſoren gearbeitet 
haben und nur etwa 240 von einenem kürzeren als 
dreijährigen Dienſtalter. Rechtsan⸗ 
waltsſtellen ſind gegenwärtig 15, davon 2 in Berlin, 
unbeſetzt. Es erſpart alſo der Staat auf Koſten der 
unbeſoldeten Gerichts-Aſſeſſoren an 91 offenen Stel⸗ 
len mindeſtens 91 X 370 = 33,670 Thlr., ob zum 


October. 


” 


eine andere 


Rechtspflege, 


Segen der 
Frage. 


dies iſt 


— Der „Weſerzeitung' wird von hier geſchrieben, 


daß bereits in der nächſten Seſſion Vorlagen über 
die Ausſcheidung von Provinzialfonds für die alten 
preußiſchen Provinzen zu erwarten ſeien, iſt ſehr zu 
bezweifeln; das Abgeordnetenhaus würde ſich, ſelbſt 
wenn es geſchehen ſollte, ſicherlich nicht damit ein⸗ 
verſtanden erklären, daß die Verwaltung des Pro⸗ 
vinzialvermögens den jetzt beſtehenden Proviuzial⸗ 
Landtagen übertragen werde. Für die alten preußi⸗ 
ſchen Provinzen konzentrirt ſich demgemäß das Inter⸗ 
eſſe vorwiegend auf die Vorlage, betreffend die Re⸗ 
form der Kreisverwaltung, welche naturgemäß der 
Reform der Provinzialverwaltung vorhergehen muß. 
Der früher geäußerten Vermuthung, daß die neue 
Kreisordnung für die alten Provinzen im Weſent⸗ 
lichen mit den in den neuen Provinzen eingeführten 


Modificationen der bisherigen Inſtitutionen über⸗ 


einſtimmen werde, iſt bisher von keiner Seite 
widerſprochen worden. Für die Kreisvertretung 
würde das ſtändiſche Prinzip ſelbſtverſtändlich beibe⸗ 
halten werden. Die Thatſache, daß bereits in den 
neuen Provinzen eine mittelbare Wahl der Abgeord⸗ 
neten zu den Provinzial⸗Landtagen durch die Kreis⸗ 
verſammlungen angeordnet wird, läßt erwarten, daß 
den Kreisvertretungen der alten Provinzen eben dieſe 


—“ Die Geſchichte des Teufels. 


Unſere Leſer machen wir auf eine Schrift 


85 gufmerkſam, die nicht etwa, wie man nach dem 
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Titel annehmen könnte, ein humoriſtiſches Produkt 
des „höheren Blödſinns“, ſondern die ernſtgemeinte 
Abhandlung eines der evangeliſchen Landeskirche an⸗ 


- gehörigen, modernen Buchſtabengläubigen iſt und 


ſomit zur Charakteriſtik der modernen Buchſtaben⸗ 
gläubigkeit im Proteſtantismus ſelbſt dient. 
0 Der Beſagte iſt der Archidiakonus an St. Jacobi 
zu Berlin, A. Diſſelhoff. Im v. Winter hat derſelbe einen 


* Vortrag „über die Geſchichte des Tenfels“ gehalten, 
det, „obwohl er durchaus nicht zum Druck beſtimmt 


war, anf wiederholtes und von vielen Seiten aus⸗ 
gehendes Bitten“ jetzt in den Druck gegeben iſt. In 
dieſem Vortrage giebt der Verfaſſer zur Einleitung 


ine Uebderſicht der fünf Perioden der Geſchichte des 


* 


Satans, die er dann weiter im Einzelnen ausführt. 
„Die erſte Periode umfaßt die vormenſchliche 
Geſchichte des Satans. Die zweite geht von Adam 
dis auf Chriſtum; da herrſcht der Teufel nicht nur 
auf Erden und unter der Erde als der Bürft des 
Todes, ſondern er erſcheint auch noch im Himmel. 
Die dritte Periode (in welcher wir gegenwärtig leben) 
eht von Chriſto bis zum Beginn des tauſendjährigen 
eiches: da iſt Satan vom Himmel auf die Erde 


85 wo er noch immer freien Spielraum hat. 


ie vierte Periode umfaßt das taufendjährige Reich. 


. Jetzt iſt der Feind gebunden, und wie zuvor vom 


Himmel auf die Erde, ſo alsdann von der Erde in 


den Abgrund geworfen. Rachdem er hier auf noch 


dine kleine Zeit losgeworden, fo wird er fünftens 


1 


gerichtet und für immer und ewig in den Feuerſee 
gebannt. Dabei, fo bemerkt ein geiftvoller Schrift: 
ausleger, läßt ſich der Schöpfer ſelber nie mit dem 


Scan ein; nur Geſchöpfe haben feine Beſtrafung 


ns 
L; 


zu beſorgen, und zwar auch in abſteigender Linie. 
Beim Sturz auf die Erde iſt es noch der Erzengel 
Michael, bei der Verſchließung in den Abgrund wird 
einfach ein Engel genannt; dei der Herabſtoßung in 
den Feuerſee iſt gar kein Gerichtsvollſtrecker mehr 
angegeben, da iſt ihm denn wohl ein Kind gewach⸗ 
ſen, dem Gott der Welt.“ 

Herr Diſſelhoff weiß übrigens die Perioden 
feiner Geſchichte des Teufels mit den Ergebniſſen der 
neueren Naturwiſſenſchaft in einen intereſſanten Zu⸗ 
ſammeuhang zu bringen, wie folgende Stelle feines 
Vortrages ergiebt: 

„Laſſen Sie uns, hochgeehrte Verſammlung“, fo 
heißt es Seite 13, „auf dem Punkte, auf welchen 
wir angekommen find, noch einen Augenblick verwei⸗ 
len. Blicken wir hinein in die Urgeſchichte des Erd— 
körpers, fo treten uns feine gewaltigen Revolutionen 
entgegen, von denen die Geologie uns derichtet, jene 
Perioden der Erdbildung, zu denen, wie die Nach⸗ 
forſchung behauptet, Zehntauſende, ja Hunderttauſende 
von Jahren gehört haben ſollen, und aus denen fie 
einen unauflösbaren Widerſpruch mit dem bibliſchen 
Schöpfungsbericht herleitet, da ja nach Darftellung 
der Schrift die Schöpfung der Erde noch nicht ſechs 
Jahrtauſende alt ſei. Bei unſerer Auffaſſung haben 
wir nicht nur eine Erklärung jener Revolutionen, die 
wir in Zuſammenhang mit dem Abfall des Satans 
bringen, ſondern, indem wir feſthalten, daß das 
Sechstagewerk nicht die urſprüngliche Schöpfung der 
Erde, ſondern nur dasjenige berichtet, was Gott aus 
der durch den Engelſturz verwüſteten Erde für den 
Menſchen meubereitet hat, haben wir auch Raum 
gefunden für alle möglichen Reihen von Jahren, 
welche uns die Geologie aufzuweiſen ſich im Rechte 
glaubt; denn jenſeits der Reſtitution im Sechdtage— 
werk, jenſeits des: „die Erde war wüſt und leer“ 
und dieſſeits der Urſchöͤpfung, des „im Anfang ſchuf 


Gott Himmel und Erde“, liegt ein ungemeſſener 
Zeitraum in welchen wir alle jene Perioden von 
Erdumwälzungen, fo lang oder jo kurz fie geweſen 
fein mögen, hineinverlegen.“ 


— Zur Volksbildung. In den Volksſchulen 
in Hannover iſt neuerdings ein Leſebuch von Flügge 
eingeführt. Als Probe deſſelden theilt die „Z. f. R.“ 
folgendes liebliche Stück mit: „Veit. Der Veit ift 
einmal aufgeſtanden und hat nicht gebetet. Da iſt 
er ausgerutſcht und die Treppe hinuntergefallen und 
hat ſeinen Kopf hart angeſchlagen. Und da er vor 
das Schlachterhaus gekommen iſt, da iſt ein großer 
Schlachterhund herausgerumpelt mit einem geſtohlenen 
Stück Fleiſch im Manl und hat den Beit in die 
Goſſe geworfen. Da iſt eine alte Frau gekommen 
und hat ihn mit ihrer Schürze abgeputzt und hat 
geſagt: „Veit, Veit, Du haſt gewiß nicht gebetet!“ 
Alſo if der Veit heimgegangen und hat ſich ausge⸗ 
zogen und noch einmal in's Bett gelegt und gebetet. 
Da hat der Herr Schullehrer zu ihm geſagt: „Veit, 
warum kommſt Du ſo ſpät? Da hat der Veit 
geſagt: „Ich habe das Beten vergeſſen gehabt und 
hade mich noch einmal in's Bett legen müſſen.“ 
Da hat der Lehrer geſagt: „So will ich Dich auch 
nicht auf das Strafbänklein fetzen: aber vergiß das 
Beten nimmer wieder.“ 


— Der älteſte Mann in England iſt dieſer 
Tage geſtorben. Richard Purſur, ein Tagelöhner, 
erreichte das ſeltene Alter von 112 Jahren und er⸗ 
freute ſich bis kurz vor ſeinem Tode einer kräftigen 
Geſundheit. Seit den letzteu 50 Jahren hatte der 
Verſtorbene in Celtenham gelebt und ſich bis vor 
einigen 7 Jahren von ſeiner Hände Arbeit ernährt. 
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nichts einzuwenden, aber die Conſequenz, mit wel- 
cher die Regierung bei der Einrichtung der hanno—⸗ 
verſchen Provinzialverwaltung an der ſtändiſchen 
Sonderung feſthält, erregt die Befürchtung, daß die 
Rückkehr zu der Kreis-Provinzial-Ordnung vom 11. 
März 1850, dergemäß die Abgeordneten zum Pro- 
vinziallandtage ohne Unterſcheidung zwiſchen den 
Wahlverbänden des großen Grundbeſitzes, der Städte 
und der Landgemeinden in den Kreisvertretungen 
gewählt werden, nicht erreichbar ſein werde.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. Die „Preſſe“ und das „Tagblatt“ 
v. 27. melden, daß Freiher v. Beuſt in der geſtrigen 
Sitzung des Wehrausſchuſſes eine bedeutungsvolle 
Rede gehalten, um die von der Regierung geforderte 
Heeresſtärke von 800,000 Mann zu motiviren. Die 
Mittheilungen, welche der Reichskanzler im Hinblick 
auf die allgemeine Weltlage gab, beſtimmten die Ab- 
geordneten, welche anfänglich die volle Forderung der 
Regierung beſtritten, dieſelbe mit großer Majorität 
anzunehmen. Freiherr v. Beuſt ſagte — den ange⸗ 
führten Blättern zufolge, — die allgemeine Weltlage 
verlange unbedingt, daß Oeſterreich ſtark ſei, um 
nicht unvorbereitet dazuſtehen, wenn auch gegenwär⸗ 
tig eine Bedrohung des Friedens nicht vorliege. 

Frankreich. Eine römiſche Korreſpondenz des 
„Journals des Debats“ meldet Näheres über die 
Beſorgniſſe, welche die Ereigniſſe in Spanien beim 
heiligen Stuhl rege gemacht haben: „Der Unter: 
ſtützung Oeſterreichs und Spaniens beraubt, befindet 
ſich der römiſche Hof ſo zu ſagen in den Händen des 
einzigen ihm übrig bleibenden Beſchützers. Nicht 
etwa, daß er in dieſem Augenblicke die Zurückberu⸗ 
fung der franzöſiſchen Armee befürchtet; aber man 
darf es nicht verhehleu, man fett in Rom kein un⸗ 
begrenztes Vertrauen in die franzöſiſche Regierung. 
Man kennt ihre Sympathien für die italieniſche Ein⸗ 
heit; man weiß, daß, wenn ſie die weltliche Macht 
vertheidigte, ſie vielleicht weniger ihrer Ueberzeugung, 
als der Meinung der Majorität der Kammer ge⸗ 
horchte. Dieſe Majorität kann ſich ändern und eine 
Veränderung in der Politik des Staates nach ſich 
ziehen, die genöthigt iſt, den Wandlungen der öffent⸗ 
lichen Meinung zu folgen. Außerdem giebt es eine 
andere Eventualität, die man faſt eben fo ſehr fürch⸗ 
tet, als eine Evolution, welche der Abzug der franzö⸗ 
ſiſchen Armee zur Folge haben würde. 
Man weiß ſehr wohl, daß der Kaiſer nie die 
Hoffnung aufgegeben hat, den heiligen Stuhl mit 
Italien auszuſöhnen, daß alle Beſtrebungen ſeiner 
Politik auf dieſes Ziel hinauslaufen, daß er gleich⸗ 
falls wünſchl, eine Annäherung zwiſchen der römiſchen 
Regierung und ihren Unterthanen zu bewerkſtelligen, 
damit den neuen Bedürfniſſen und legitimen Beſtrebun⸗ 
gen Genüge geleiſtet werde. Das iſt es, was nicht 
wenig dazu beiträgt, die Rathloſigkeit des römiſchen 
Hofes zu vergrößern, welcher fürchtet, Frankreich 
werde die gegenwärtigen Umſtände dazu benutzen, 
mit mehr Dringlichkeit und größerem Nachdruck als 
je ſeine Ausſöhnungsverſuche und ſeine Forderungen 
innerer Reformen zu erneuern.“ 

Spanien. Die amtliche „Gaceta de Madrid“ v. 
26. veröffentlicht das Manifeſt der proviſoriſchen Res 
gierung an die Nation. Die Regierung fordert die 
Bürger auf, ſich über die wahren Ziele der Revolu— 
tion und über die beſtimmten Bedürfniſſe, für die 
zunächſt Abhilfe geſchafft werden müſſe, klar zu wer: 
den. Sie ſtellt die vollzogene Vertreibung der Dis 
naſtie als die Grundlage einer neuen Aera hin, die 
mit der Revolution beginne. Die künftige 
Staatsordnung müſſe auf der Grundlage 
der umfaſſendſten Freiheit auferbaut werden; denn 
bei den neuen Verhältniſſen, in die der Staat einge⸗ 
treten, ſeien Religionsfreiheit, Unterrichtsfreiheit, 
Preßheit und Vereinsfreiheit die wichtigſten Erfor⸗ 
derniſſe geworden. — Das Manifeſt ſagt: „Die pro⸗ 
viſoriſche Regierung ſtimmt aus den angeführten 
Gründen für die Errichtung einer ſtarken Monarchie, 
aber ſie wird den Volkswillen reſpectiren.“ Am 


Pe 


Schluſſe bittet die proviſoriſche Regierung um die 
Fortdauer des Vertrauens des Volkes und um ſeine 
Beihülfe zur Aufrechterhaltung der Ordnung— 

— Ueber den Inhalt des Manifeſts verlautet auf 

telegraphiſchem Wege noch: Derſelbe proklamirt fer⸗ 
ner die Decentraliſation der Verwaltung und ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Freiheiten. — Auch die Colonien wire 
den ſich der Wohlthaten der Revolution erfreuen und 
Spanien werde ruhig zur definitiven Wahl der Re— 
gierungsform ſchreiten können. 
Ohne der Löſung fo wichtiger und verwickelter Fra⸗ 
gen vorgreifen zu wollen, bezeichnet die Regierung 
das Schweigen der Junten über die monarchiſchen 
Inſtitutionen als ſehr bedeutſam. Die republi kani⸗ 
ſche Staatsform hätte beredte und berechtigte Vers 
theidiger gefunden, aber ſo wichtig dieſe Anſichten 
auch ſein mögen, ſie ſeien es doch nicht in dem Maße 
als die allgemein von den Junten über dieſe ſchwie— 
rige Frage beobachtete Reſerve. Die Regierung würde, 
auch wenn ſie ſich täuſchen und der Monarchie un⸗ 
günſtig fein follte, den ſouveränen Volkswillen reſpec⸗ 
tiren. Schließlich bittet die Regierung um das fer⸗ 
nere Vertrauen des Volkes und ſagt, daß fie den con= 
ſtituirenden Cortes Rechenſchaft ablegen werde. 

Aus einem Briefe der „Corr. Havas⸗Bullier“ 
aus Madrid vom 22. October heben wir folgende 
Stelle aus: „Noch ein Wort in Bezug auf die Junten. 
Man hat geſagt, daß die von Madrid die Anklage 
gegen die Königin und alle ihre Miniſter verlangt 
habe. Dieſe Behauptung iſt falſch. Die Madrider 
Junta hat ſich getrennt, ohne einen derartigen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen; fie hat fo viel gefunden Sinn gehabt, 
zu begreifen, daß es zu nichts führt, Proceſſe gegen 
das Vergangene anzuftrengen. ſondern daß Spanien 
ſeine Zeit beſſer dazu anwenden kann, ſich zu organi⸗ 
firen, als die Miniſter der Königin zu richten. Man 
weiß übrigens, daß dieſe Herren nicht einmal den 
Sturz der Königin abgewartet haben, um ſich in 
Sicherheit zu bringen. So hat die 
volution auch das ſeltene Glück gehabt, Niemanden 
zu proſcribiren. Die Spanier, die heute in Frank⸗ 
reich leben, find Exilirte vor der Revolution. — Es 
kehren bereits mehrere Mitglieder des hohen Adels 
nach Spanien zurück. So hat der Graf v. Cheſte 
ſeine gewöhnliche Refidenz in Segovia wieder bezo⸗ 
gen ohne Einſpruch von irgend welcher Seite. 

— Die polniſche republikaniſche einflußloſe Partei 
hat an die Spanier folgenden Aufruf erlaſſen: Brü⸗ 
der! Zweifelt nicht, daß unſere Herzen mit den eu— 
rigen ſchlagen. Wenn wir euch deſſen in dieſem er— 
habenen Augenblick eures demokratiſchen Triumphes 
verſichern, ſo geſchieht es, um euch davon ausdrück⸗ 
liche Kunde zu geben. 

— Als wir die Proclamation der Madrider 
Junta laſen, in welcher alle Freiheiten declarirt ſind, 
ſchien es uns als ob darin nur eine fehlte, die die Ga⸗ 
rantie aller andern iſt: die Erklärung der Föderativ⸗ 
republik. Wir wünſchten es, Brüder, in dieſer unſe⸗ 
rer Anſicht geirrt zu haben. Aber Brüder, mißtraut De⸗ 
nen, die euch einreden wollen, daß die Regierungs⸗ 
form nichts zu ſagen habe, daß ſie der Action des 
ſouveränen Volkes keinen Eintrag thue. Nach unſe⸗ 
rer Ueberzeugung iſt die Volksſouveränetät nur in der 
Republik eine Wahrheit. Neben einem Souverän 
iſt kein Platz für die Souveränetät des Volkes. 

— Mißtraut auch Denen, die da ſagen, daß es 
zu ihr der Republikaner bedarf, und daß ihr noch nicht 
genügend vorbereitet dazu ſeid. Fangt nur einmal 
mit der Republik an, und ihr werdet ſchon Repu— 
blikaner haben. 

Es lebe Spanien! Es lebe die ſpaniſche födera— 
tive und demokratiſche Republik! 


Provinzielles. 


J Gollub. Die Brücke zwiſchen hier und Dob— 
rzyn über die Drewenz wird gegenwärtig von Sei: 
ten Rußlands mit einem zweiten Thore beſetzt, wel— 
ches zur Verſtärkung der Sicherheit gegen den 
Schmuggel dienen ſoll. Man hörte allerdings ſehr 
häufig, wenn das eine Thor geſchloſſen war, mind- 
lich durch Rufen allerlei Aufträge von drüben auf 


ſpaniſche Re⸗ 
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verſchiedene Kleinigkeiten ertheilen, welche durch daͤs 
Gitter des Thores expedirt wurden, und dieſen 
Schmuggel wird nun durch Anlegung des zweiten 
Thores wohl kräftiglichſt geſteuert werden. Aber 
wenn man bedenkt, in welcher Ausdehnung der 1 
Schmuggel durch die keineswegs ſchwer paſſirbare Di 
Drewenz betrieben wird, fo ſcheint auch hier Anwen 
dung zu finden, was Fauſt zu Mephiſto jagt: 
„Du kannſt im Großen nichts vernichten und fängſt 
es nun im Kleinen an.“ ® 

Graudenz. Es befinden ſich gegenwärtig im bie⸗ 
ſigen Gerichtsgefängnitz ſieben Perſonen in Haft, 
gegen welche vom Schwurgerichte auf Todesſtrafe er⸗ Ber 
kannt iſt. — 

Aus Rieſenburg wird dem „Gr. Gi.“ mitgetheilt; 
So lange das Wetter mild und heiter war, haben 
wir das gräßliche Elend, in welches wir durch den 
großen Brand vom 30. September und 1. Oct. d. J. 
gekommen ſind, ſeinem ganzen Umfange nach nicht 
empfunden. Die Arbeitsleute und ein Theil der 
Handwerker fanden beim Aufräumen der vielen Brand⸗ 
ſtellen Beſchäſtigung; ihre Frauen ſtapelten fo viele 
Kartoffeln, als fie zum täglichen Conſum nöthig hat 
ten; der Aufenthalt in Scheunen, Ställen, Erdhütten, 
oder auch unter den Brandtrümmern, in Gärten war 
wenigſtens erträglich. Seit vorgeſtern aber hat ſich 
die Situation vollſtändig geändert. Es regnet faſt 
unaufhörlich, und ein eiſigkalter Herbſtwind läßt 
ein ſchirmendes Obdach doppelt vermiſſen. Hierzu 5 
kommt, daß es noch ſehr Vielen an den nothwendig 
ſten Kleidungsſtücken mangelt. — 


Pr 
1 
Obgleich das Comitet, das die milden Gaben 
vertheilt, mit großer Umſicht und Zweckmäßigkeit ver⸗ 
fährt, ſo fehlen ihm doch genügende Mittel, um der f 
großen Noth die [drückende Härte zu nehmen. cs 
ſind, Gott ſei Dank, viele edle Menſchen, die an uns 
und unſern Jammer denken und thätig zu ſeiner Be⸗ 
kämpfung durch Beiträge mithelfen; aber alles bis⸗ ö 
her Geleiſtete reicht lange aicht hin, um uns ohne 
die allergroͤßte Beſorgniß an den harten Winter denn 
ken zu laſſen. U eber 1000 obdachloſe, von allen Mitteln % 
entblößte Menſchen erfordern bedeutende Summen, ER 


= 
> 
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wenn ihnen wirklich geholfen werden ſoll. Unſere 4 
Stadt ſelbſt iſt leider außer Stande zu helfen. Die 
Bürger mußten ohnehin mehr als das Doppelte 200. 
Procent) aller Staatsabgaben als Communalabgaben 
zablen. Nach dem Brande ſind viele wohlhabende 
Familien fortgezogen. Wer ſoll nun Steuern zahlen? 
wer die laufenden Ausgaben decken? Die Verſiche⸗ 
rungsgelder find für die Mehrzahl höchſt illuſoriſch 
geworden. Ein kleines Beiſpiel wird dies klar machen. 
Der Schuhmachermeiſter N. N. kaufte vor zwei Jah⸗ 
ren ein Hans für 1600 Thlr. mit 1000 Thlr. Anzah⸗ 
lung. Er verſicherte es mit 1500 Thlr; den Ueber⸗ 
ſchuß ſeines Verdienſtes wandte er zur Ausbeſſerung 
deſſelben an. Jetzt find ihm zunächſt von der betref⸗ 
fenden Verſicherungsgeſellſchaft für Abnutzung und 
den Werth des Schutthaufens 500 Thlr. abgezogen, 
ſodann nimmt der Hypothekengläubiger 600 Thlr⸗ 
Es bleiben ihm mithin nur 400 Thaler übrig. Was 
die Verſicherungs⸗Geſellſchaften betrifft, ſo haben ſich 
einige recht human gezeigt, und ich ſtehe nicht an, 
dieſe zu nennen. Es find dies: 1) die Magdebur⸗ 
ger, 2) die Colonia, 3) die Aachen-Münchener, 4) die 
Leipziger. Die Colonia hat ſogar gleich nach den 
Regulirungen die Entſchädigungsgelder gezahlt. 4 
In Tilſit haben die Stadtverordneten bereits eine 
gemischte Kommiſſion zur Berathung über Beſchaf⸗ 
fung von Arbeit für den kommenden Winter erwählt. 
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Lokales. MS 


Vorleſungen. Die 2. Vorleſung des Herrn Bor 
gumil Goltz findet, wie aus dem Inſertionstheile 
unſeres Blattes erſichtlich ift, heute Abend 8 Uhr 
ſtatt. Wir weiſen hierauf an dieſer Stelle nur des. 
halb hin, um mitzutheilen, daß auf mehrſel ö 
Wunſch Billete für die heutige und die letzte Vor⸗ 
ſtellung zu Subſeriptionspreiſen (a 15 Sgr.) bet 
3 Ernſt Lambeck noch entnommen werden 
önnen. 2 

— Horſchaßverein. Am Dienſtage, den 27, hatte 
unter Vorſitz des Vereins⸗Direktors Herrn Lal A, 
H. Schwartz im Schützenhausſaale die ſtatutenmäßige 
3. diesjährige Quartal⸗Generalverſammlung ſtatt, i 


welcher 63 Mitglieder anweſend waren. Der Herr 
orſitzende theilte den Geſchäftsbericht pro 3. Quartal 
mit, welcher einen guten Geſchäftsgang konſtatirte. 
Die näheren Angaben deſſelben theilen wir Morgen 
mit. — Herr Kreisrichter Cöler ſtattete einen Bericht 
| gab über die Verhandlungen des allgemeinen Vereins⸗ 
tages der deutſchen Genoſſenſchaſten, welcher jünaft 
Ju Leipzig ſtatthatte und 3 Tage währte Herr C 
wohnte demſelben als Vertreter des hieſigen Ver⸗ 
> eins Bei. 
5 — Handwerketverein. Die Verſammtung am Don⸗ 
PR genen, den 29. d. Mts. fällt aus, dagegen findet 
2 onnabend, den 31. im Artushofſaale eine deklama⸗ 


ttoriſch⸗muſikaliſche Abendunterhaltung nebſt Tanz⸗ 
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13 vergnügen ſtatt. Das Nährere wird die Vorſtands⸗ 
Anzeige bekannt machen. 
— — Kommunales. Ueber eine Angelegenheit, die 


Heranziebung der Königl. Bank zur Gemeindeſteuer, 
welche auf die Einnahme hieſiger Kommunen beruht, 
finden wir folgende Notiz: Bekanntlich hat das Abs 
geordnetenhaus in feinen letzten Seſſionen mit allen 
gegen drei Stimmen beſchloſſen, daß die königl. Bank 
zur Gemeindeſteuer herangezogen werden könne. Es 
hat dieſes ſchon zu vielfachen Verhandlungen und Re⸗ 
dlamationen Anlaß gegeben, ohne daß bis jetzt ein 
Erfolg erzielt wäre. Der Miniſter des Innern be⸗ 
: findet ſich darüber noch immer in Erörterungen. 


Die Stadt Königsberg in Pr. hat jetzt ſchon eine 
Gemeindeſtener⸗Forderung von nahezu 20,000 Thlr. 
an die königl. Bank. Ein Executionsrecht ſteht der 
Stadt gegen die Bank nicht zu, ſie muß alſo abwar⸗ 
5 ten, bis der Miniſter ſeine Erörterungen gepflogen 
- haben wird, oder die Sache nochmals dem Abgeord⸗ 
8 netenhauſe vortragen. Die Stadt Trier will ihr 
| Recht durch einen Recurs an das Miniſterium zur 
7 Geltung bringan und hofft, daß ſich 5 Petition 
= auch andere Städte anſchließen werden. Ob aber ein 
ſolcher Schritt die von dem königl. Staatscommis⸗ 
a ſarius bei der beregten Kammerperhandlung in Aus⸗ 
ſſicht geſtellte Entſcheidung erwirken wird, 
phingeſtellt bleiben. 

Die Volzsſchule und 


Be: Ueber die Beziehung 


u 


dürfte da⸗ 


der Ackerbau in Weſtpreußen. 
2 beider zu einander, reſp. den 
Einfluß der erſteren auf den Betrieb der polniſchen 
2 bäuerlichen Ackerwirthſchaft hat Herr v. Lyskowski⸗ 
Miliszewo jüngſt durch die „Gaz. Torun.“ einen Ar⸗ 
titel veröffentlicht, dem wir das Nachſtehende entleh⸗ 
N lehnen. In dem Artikel wird ein Uebelſtand beleuchtet, 
he 


deſſen thatſächliches Vorhandenſein nicht in Abrede 
eſtellt werden kann und der daher der Abhilfe bedarf. 
Ar L. konſtatirt zunächſt, es ſei auf den polniſchen 
landwirthſchaftlichen Ausſtellungen in unſerer Gegend 
die traurige Wahrnehmung gemacht worden, daß 
egenüber dem allgemeinen Fortſchritte, welchen die 
Bewirthſchaftung der größeren Güter polniſcher Be⸗ 
itzer gemacht hat, die Bewirthſchaftung der polniſchen 
auerngüter mit ſehr vereinzelten Ausnahmen faſt 
gar nicht fortgeſchritten iſt. Die Urſache dieſer trau⸗ 
rigen Thatſache findet Herr v. L. darin, daß das pol⸗ 
niſche Landvolk vom Tagelöhner an bis zum Befiker 
einer Bauerwirthſchaft nicht leſen kann. 
haben nach ſeiner Wah 
ten dieſer Bevölkerung 
die Ehrlichkeit, 

den. 
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erichtsſprengels Thorn⸗Strasburg an. Iſt denn die 
zolniſche Bevölkerung unfähig in Bildung und Ge⸗ 
(rung fortzuſchreiten? — Die geiſtige und ſittliche 

oheit derſelhen bewirkt nur der Umſtand, daß die⸗ 
ſelbe nicht leſen kann. Und warum kann fie nicht 
leſen? Weil das polniſche Kind vom Lande in der 
Schule keine Gelegenheit hat Polniſch⸗Leſen zu lernen 
und Deutſch⸗Leſen nicht lernen will. Schon die vor⸗ 
jährige polniſche landwirthſchaftliche General-Ver⸗ 
ſammlung in Thorn ſprach es aus, daß an eine 
nachhaltige Hebung des Betriebs der polniſchen bäuer⸗ 
lichen Wirthſchaften in Weſtpreußen nicht gedacht 
werden kann, bevor nicht die Volksſchule anftatt ihrer 
zeitigen Hauptaufgabe den polniſchen Kindern die 
deutſche Sprache beizubringen, es ſich zur Aufgabe 
ſtellt, die Bildung des Verſtandes und Gemüths durch 
das gegebene Matexial, die polniſche Sprache, die 

Mutterſprachd der Kinder zu bewirken. Da dies 
nicht geſchiebt, jo verbleibt das polniſche Landvolk 
b . lernt Nichts und in Folge deſſen iſt der 
landwurthſchaftliche Betrieb ein ſchlechter, ſteigern ſich 
die Armuth und die Sittenloſigkeit. Das find, fo 
* 2 der Genaunte, die Früchte des Syſtems der 
durch die Volksſchulen vermittelten Germaniſation 
polniſchen Landvolks. Die Zabl derſenigen, welche 
unter der polniſchen Landbevölkerung leſen können, 
ſich ſeit der preußiſchen Herrſchaft nicht vermehrt. 
Wie viele baben nicht im Soldatenſtande leſen 
mt.) Die Beſeitigung beſagten Uebelſtandes er⸗ 
t die bekannte, auch in unſerem Blatte (Nro. 


* 


206, 7 und 8) beſprochene Petition, welche polniſcher⸗ 
eits an das Abgeordnetenhaus in Sachen der Volks⸗ 
chule für polniſche Kinder gerichtet und auch von der 
deutſchen Preſſe in Weſtpreußen, an ihrer Spitze die 
„Danz. Ztg.“, als gerechtfertigt erachtet worden iſt. 
Unterſtützen nun jene Petitionen auch die deutſchen 
en Grundbeſitzer im Intereſſe der Lanbwirth⸗ 
chaft und in ihrem eigenen Intereſſe, dann wird 
ſolcher allſeitig unterſtützten Forderung gegenüber die 
Staatsregierung ſicher eine Aenderung des zeitigen 
Lehrſyſtems für die polniſchen Kinder in Weſtpreußen 
bewirken müſſen. Ein Fortſchritt im landwirthſchaft⸗ 
licheu Betriebe ſteht dann in Ausſicht, das polniſche 
Landvolk wird geſitteter und fähiger werden ſowohl 
den eigenen Grundbeſitz beſſer zu bewirthſchaften, ſo⸗ 
wie auch die Arbeitgeber, die größeren Gutsbeſitzer 
bei einem pexmament rationeller werdenden Betriebe 
ihrer Wixthſchaft exfolgreich zu unterſtützen. Aber 
es wird dies nicht die einzige Frucht der Aenderung 
des heutigen, die polniſche Bevölkerung kränkenden 
Schulſyſtems ſein, denn mit dem Aufhören des Gerz 
maniſations⸗Syſtems durch die Schule wird auch der 
nationgle Gegenſatz verſchwinden und die Angehörigen 
beider Nationalitäten werden ſich vereinigen können 
zur Erreichung wahrhaft humaner Zielpunkte, zur He⸗ 
bung der Kultur und der Wohlfahrt der Provinz 
Weſtpreußen. 

Das iſt der weſentlichſte Inhalt der Auslaſſung 
des Herrn v. L., der ihre 0 in unſerem 
Blatte vollſtändig rechtfertigen dürfte. Wir ſind nun 
einmal daruuf angewieſen an der Wohlfahrt unſerer 
Provinz gemeinſchaftlich zu arbeiten und human, wie 
vortheilhaft erachten wir das Beſtreben die Verſtän⸗ 
digung beider, ſich leider noch immer mit Argwohn 
anſehenden Nationalitäten, d i. ihre Einigung zu 
fördern. Mit Rückſicht hierauf behalten wir uns noch 
einige Bemerkungen zu der Auslaſſung vor. 

— Lotierie. Bei der am 27. d. Mts. fortgeſetzten 
Ziehung fiel 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nro. 
10,425. 5 Gewinne von 2000 Thlr. fielen auf Nro. 
7607. 23,917. 25,687. 37,489 und 60,374. 

44 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nro. 1589. 
3819. 5006. 7396. 7990. 8862. 8998. 10069. 10,081. 
11,528. 12,335. 13,927. 22,550. 25,596, 29,954. 35,100. 
36,457. 42,245. 42,552. 49,451. 51,548. 51,921. 52,823. 
56,960. 57,252. 58,744. 58,820. 59,119; 61,189. 62,459. 
64,513. 64,689. 66,658. 69,609. 72,491. 72,967. 77,829. 
81,042 82,827. 83,659. 85,912. 88,200. 91,767 und 
94,215. 
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Briefkaſten. 
Eingeſandt 
Concurrenz. 


Der überaus volksthümliche Inhalt des Kalenders 
des Lahrer Hinkenden Voten hat zur Folge gehabt, daß 
bei ſeinem erſtmaligen Erſcheinen in Preußen im 
vorigen Jahre ca. 120,000 Exemplare (im Ganzen über 
½ Million) abgeſetzt wurden. Dieſer Erfolg hat eine 
Menge Nachahmungen herbeigeführt; es iſt aber doch 
ſtark, wenn ein Verleger den Buchbindern ſeine Nach⸗ 
ahmung, die ſich natürlich nur auf Aeußerlichkeiten 
erſtrecken kann, wie folgt ankündigt: „Die mir ſoeben 
zu Geſicht gekommene Mittheilung über das baldige 
Erſcheinen des Lahrer Hinkenden Voten für 1869 giebt 
mir Veranlaſſung, Ihnen anzuzeigen, daß Anfangs 
October in meinem Verlage ein kleiner Volkskalender 
erſcheinen wird, der dem 5 Hinkenden Boten Con⸗ 
currenz machen ſoll. —- — Mit Rückſicht auf das an⸗ 
gekündigte Erſcheinen des Lahrer Hiukenden Voten ziehe 
ich jedoch vor, Sie ſchon jetzt darauf aufmerkſam zu 
machen und Sie zu bitten, Ihren muthmaßlichen Be⸗ 
darf an Lahrer Hinkenden Voten“ nicht vollſtändig zu 
verſchreiben, bis Sie in wenigen Wochen Gelegenheit 
8 haben, zu ventiliren, () welchem Kalender Sie 
Ihre ganze Thätigkeit zuwenden wollen und welcher 
von beiden dieſelbe am meiſten lohnt.“ Es iſt ſehr 
zu wünſchen, daß die Kalenderverkäufer auch unter⸗ 
ſuchen, welcher Kalender ihre Thätigkeit am meiſten 
berdient. Darnach wird ſich der Abſatz jedenfalls rich⸗ 
ten, und wenn wir dem Publikum hiermit ſagen, a 
der binnen Kurzem erſcheinende Jahrgang 1869 de 
Lahrer Hinkenden Voten bei gleich ſpaunend und volks⸗ 
thümlich geſchriebenem Inhalt beſſeres Papier, beſſere 
Illuſtrationen und beſſeren Druck haben wird, wie der 
Jahrgang 1868, daß die Prämien 300 Thlr. betragen, 
daß außer einem alphabetiſchen genauen Marktberzeichniſſe 
bei jeden Monat ein Marktberzeichuiß für die hiefige 
Gegend uach dem Datum erſcheinen wird, daß die Sonn. 
und Feiertage roth gedruckt werden ꝛc., ſo wird es nicht 
abgeneigt ſein, ſich für den Lahrer Hinkenden Voten zu 
entſcheiden. Auch der Umſtand wird es nicht davon 
abhalten, daß der Goncurrent fortfährt: „Den La⸗ 
denpreis habe ich auf 5 Sgr. geſtellt, alſo um 1 Sgr. 
höher als den des Lahrer Hinkenden Voten, und nur 
deßhalb, um den Distribuenten einen größtmöglichen 
Rabatt gewähren zu können, der namentlich den Ver⸗ 
trieb durch Colporteure und andere Unterhändler zu⸗ 
läßt.“ Wir können die Verſicherung neben, daß trotz 
des billigen Preiſes und des reichen Inhalis des Lahrer 
an Boten der Rabatt ein bedeutender iſt. (100 

F. koſten nur 10 Thlr.) Die Kalenderverkäufer wer⸗ 


N 


den 3 gut thun, raſch und reichlich zu beſtellen, 2 


damit ſie nicht zur rechten Zeit Mangel an Exempla⸗ 
ren haben. Obwohl von Mitte Novemher bis Schluß 
7 Auflagen der preußiſchen Ausgabe erſcheinen muß⸗ 
ten, hatten voriges Jahr die meiſten Verkäufer doch 
ſelten Exempare und jetzt liegen faſt für die ganze 
enorme Auflage feſte Beſtellungen vor. Die nächſt⸗ 
gelegene Haupt-Agentur iſt in 
Elbing (Neumann Hartmann.) 

—— — — . ͥ Jc— 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 28. Oktober. cr. 


Fonds: matt, 
Ruſſ. Banknoten. 84 
Warſchau 8 Tage 83778 
Poln. Pfandbriefe 4%. 66¼ 
Weſtpreuß. do. 4% . 83 
Poſener do. neue 4% — 85/8 
Amerikaner etes 79 8 
Oeſterr. Banknoten 886 
anne A y 53 

Weizen: 

Oktober. „ d 

Roggen: Schluß matt 
loco „ e 
DE IE DIENEN > 59 
Der Norbnßndn N Fe 
Frühjahr n 51 

Hüböl: 

Pao 97 
Frühjahr 9273 

Spiritus: flau. 
eds 18/4 
Oktober. 17278 
Frühjahr 16/8 


Getreide und Geldmarkt. 


Chorn, den 28. Oktober. Ruſſiſche oder polnische 
Banknoten 84/8 845 gleich 118½8—118½,. 
Danzig, den 27. Oktober. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 94 
98 Sgr., hochbunt feinglaſiger 132 — 137 pfd. von 
92 — 95 Sgr. dunkel- und hellbunt 131 — 136 pfd. 
von 87½ — 94 Sgr., Sommer- u. rother Winters 
133 —139 pfd. von 83½—86 Sgr. pr. 85 Pfd. j 
Roggen, 127 — 128 pfd. von 66% — 68 Ser. 
p. 815/ Pfd. 
Gerſte, kleine 105-112 Pfd. von 59—62½ Pfd. 72 
Pfd.; große, 110 — 120 von 59 — 63 Sgr. pr. 
72 Pfd. 


Erbſen, nach- Qualität 71½—72½ Sgr. per 90 Bd. 


Hafer, 38-39 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus. 17¼ Thlr. pr. 8000% Tr. 
Stettin, den 27. Oktober. 
Weizen loco 62 — 72, Oktober 72½, Frühj. 6s. 
Roggen, loco 56½ — 57½½ Oktober 58, Ok.⸗Nov. 
55'/ Frühjahr 51½. 
Rüböl, loco 9¼, Br. Oktb. 9 ½4, April⸗Mai 95/12. 
Spiritus loco 177/18, Ok. 18 ¼, Frühjahr 16%. 
...... — 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 28. Oktober. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 


28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll u. 0. 


Inferate 


Heute Vormittags 9 Uhr wurde meine 
Frau von einem geſunden Töchterchen glücklich 
entbunden. 

Löbau, den 27. Oetober 1868. 

Gustav Thiede. 


ONCERT 


im Shübenhaufe. 

Heute Donnerſtag, den 29. October wird der 
fünfzehnjährige Sänger Israel Berliner ein 
Conzert geben mit Begleitung von Baß und Tenor 
Entree a Perſon 5 Sgr. Anfang 7 Uhr Abs. 


Auction. 
Donnerſtag, den 29. Oetober, werde ich 
von Morgens 10 Uhr ab im Haufe Breiten- 
und Butterſtraßen⸗Ecke ca. 30 Stand ſehr gute 
Betten, Porzellan, Möbel, Cigarren, Wein ꝛc 
verſteigern. W. Wilckens, Auctionator. 


Donnerſtag, den 29. October er.: 
Abends 8 Uhr 
in der Aula des Gymnaſiums 


Vorlesung 
des Herrn Bogumil Goltz 
Die Bildung und die Gebildeten, 


Eintrittskarten a 12 ½ Sgr. find bei Hrn. 
Ernſt Lambeck und Abends an der Kaſſe zu 
erhalten. 5 5 
Der Copernicus⸗Uerein 

für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Imperial-Teuer- Versicherungs- 


Gesellschaft. 
Gegründet in London 1803. 
Grund Capital Thlr. 8,000,000 
Capital, (Reſerve⸗ 1867) „ 5,250,000 

Jahres⸗Einnahme „ 2,000,000 


Hiermit bringen wir zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß uns eine Agentur obiger Geſellſchaft 
für Hiefigen Platz und Umgegend übertragen iſt, 
und empfehlen wir uns zur Aunahme von Ver— 
ſicherungs⸗Anträgen. 

Uueber die näheren Bedingungen find wir 
zur Ertheilung jedweder Auskunft bereit. 

Proſpecte und Antragsformulare gratis. 

Thorn, den 28. October 1868. 

B. Wegner & Co., 
Breiteſtraße Nr. 48. 


anpt-Agenten der ImperialsSener- 
9 Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Leihbibliothek Culmerſtraße 319. 


Außer vielen andern zum Verleihen neu 
angeſchafften Büchern, kann dem Publikum 
„Walram Forſt, der Demagoge, von Galen“, 
„Die Millionairs⸗Braut von Mützelburg“ und 
„Des Adlers Aufflug von Ewald von Kahlen⸗ 
berg“ beſtens empfehlen; — auch ſind in meiner 
„Buchhandlung“ empfehlenswerthe Bücher zu 
haben. v. Pelchrzim. 
m mit einigen älteren Sachen aus unſerm 
Tapiſſeriegeſchäft 
zu räumen, haben wir einen Ausverkauf derſel⸗ 
ben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen eröffnet 
und findet derſelbe ; 
täglich von 3 Uhr Nachmittags ab 
in unſerem Geſchäftslokale ſtatt. 
Geſchwiſter Krantz. 
Schöne Marienwerderer Aepfel 
ſind zu haben an der Weichſel unterhalb der 


Brücke bei 
Sa G. Gibbe. 


Engliſche Maſchinenkohle, 
Engliſche Fenerroftfohle, 
letztere beſonders zum Heizen der Oefen geeig⸗ 
net, empfiehlt in beſter Qualität, ab Kahn. 
Eduard Grabe. 
Petroleum in Fäſſern und kleineren 
Quantitäten. Petroleumlampen, in den 
modernſten Façcons. Neue Zuſendungen zu 
Berliner Fabrikpreiſen en-gros & en-detail. 
Küchengeräthe in verziuntem Eiſenblech, Weiß⸗ 
blech, Zink, Kupfer Meſſingwaaren, ſowohl in 
Wirthſchafts⸗ als Baugegenſtänden unter Ga⸗ 
rantie empfehle ich zu billigſten Preiſen und 


bitte um geneigten Zuſpruch. 
5 Carl Kleemann. 


Niederlage 
von Oeſterr. Regie-Cigarren 
bei J. G. Adolph. 
1 geübte Schneiderin, die bill. u. ſoub. arbeitet, 
auch in Pelzarb. geübt iſtempf St. Makowski⸗ 
1 mödl. Stube zu verm. Bäckerſtr. 252, parterre. 


Fünfte Aufl. 15000 Exemplare verkauft. 
Con COT dia. 


Anthologie klassischer Volkslieder 
für 
Pianoforte und Gesang. 
3 Bände à 12 Lieferungen ä 5 Groschen. 
Diese Sammlung, deren Absatz für ihre 
Gediegenheit bürgt, enthält über 900 unserer 
herrlichen Volkslieder und bietet allen Freun- 
den volksthümlicher Musik eine willkommene 
Gabe. Jeder Band und jede Doppellieferung 
ist einzeln zu haben. 
Verlag von Moritz Schäfer in Leipzig und 
vorrälhig in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Uervöſes Bahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 

„ Gräfström’s ſchwediſche Zahn: 
% tropfen. à Flacon 6 Sgr. 


A echt zu haben in Thorn in der Buch— 
handlung von Ernst Lambeck. 


Schillers Werke. 


(Neueſte Cotta'ſche Originalausgabe) 
complett, gebunden 

nur 1 Thaler. 

vorräthig bei © Eirnst Lambeck. 

elelels[elelefsiefegelsis[ersierzte) 

Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 

ſind überall geſetzlich zu ſpielen geſtattet! 


2 
2 


Hoffnung macht uns kummerlos, 
Jedem blüht das große Loos. 
Pr. Thlr. 100,000 
2 als höchſter Gewinn 
100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 
2 a 10,000, 2 à 8000, 2 à 6000, © 
O2 à 5000, 3 à 4000, 3 a 3000, | 
D a 2500, 5 a 2000, 13 a 1500, 105 @ 
Da 1000, 146 a 400, 200 a 200,@ 


285 a 100 12550 a 47 u. ſ. w. 
©) 


Verlooſung, elche von hoher Regie- 
rung genehmigt und garantirt iſt. 


Jeder erhält von uns die Original- 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 63 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen Pro⸗ F 
DD meſſen vergleichen. 
8 Am 10. November d. J. 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 

und muß ein jedes Loos, welches gezogen a5 
J wird, gewinnen. © 

41 ganzes Orig.-Stantd-2oos Foftet 4 Thlr. pr. Ert. 
E halbes do. E 

! viertel do. ER „ 

gegen Einſendung oder Nachnahme des @ 

2 

2 

2 


2 


(Betrages. 
Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegen aus⸗ 
geführt. Ziehungsliſten und Gewinn ⸗ J 
gelder ſofort nach Entſcheidung. Pläne 5) 
ratis. 
. Binnen ſechs Wochen zahlten wir f 
mal die größten Hauptgewinne von 
© 327,000 aus. Eines ſolchen Glücks hat 
= fi) bis jetzt kein anderes Geſchäft zu; 
erfreuen gehabt. 
25 Man wende ſich daher direet an 


2 [1 2 U) 
= Gebrüder Lilienfeld. 5 


5 Banquiers in Hamburg. 8 
jsiolereloloileisuelsieileieieilsieie. 
(Ei Lehrling mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen kann ſofort in mein Colonial⸗ 
und Deſtilations-⸗Geſchäft eintreten. 
L. Sichtau. 
Ein möbl. Zimmer mit auch ohne Beköſtigung 
zu verm. Gerechteſtr. 115/116. 


— 


SSS 


Zwanzigjährige Bewaͤhrung 
gewährt den Leidenden 


Zuverſicht. | 


Wer zählt die) Anzahl von Heilmit— 
teln, die ſeit obiger Zeit entſtanden und 
wieder vergangen find! Eine allein- 
stehende Ausnahme machen die Malz⸗ 
heilnahrungsmittel des Hoflieferanten 
Johann Hoff in Berlin, welche ſeit 
zwanzig Jahren exiſtiren, ſich immens 
verbreiteten, Preismedaillen und Brevets 
errungen haben und ſich des Beifalld 
eines Welten-Publikums erfreuen. 
Herrn Hoflieferanten Jobann Hoff in 
Berlin, Neue Wilhelmsſtr. Nr. 1. 

Groß Raming, 28. Septbr. 1868. 
Bitte hiermit ergebenſt meiner Patientin 
unter der Adreſſe u. ſ. w. eine Sendung 
von Ihrem Malz Extraet-Geſundheitsbier 
zukommen zu laſſen. Dr. Rudolph Mit⸗ 
tendorf, praet. Arzt. — Aus Berlin ſchrieb 
eine Dame im 75. Lebensjahre: Ich ge⸗ 
hörte nach Ausſage meines Arztes längſt 
nicht mehr zu den Lebenden, ohne den 
Genuß Ihrer wunderbar ſtärkenden 
Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade. E. Meyer. 
— Berlin, den 18. Auguſt 1868. Meine 
Leiden (Hämorrhoiden, allgemeine Körper— 
ſchwäche und Blutmangel) waren derart, 
daß mich die Aerzte bereits aufgegeben 
hatteu, als ich Ihren Malz⸗Extraet ver⸗ 
ſuchte. Jetzt, nach ſechswöchentlichem 
Gebranche fühle ich mich geſund, wie nie 
ſeit Jahren. P. Falke. 

Man hüte ſich vor dem Ankaufe nach- 
geahmter Malzpräparate. Wo der Namens- 
zug Johann Hoff fehlt, iſt die Waare zu⸗ 
rückzuweiſen. 

Die Niederlage befindet ſich in Thorn 
bei R. Werner 


Für Thorn und Umgegend haben wir den 
Alleinverkauf unſerer Eigarretten den Herren 
L. Dammann & Kordes übertragen. 

Hamburg, im Oetober 1868. 

v, d. Porten & Co. 

Wir empfehlen dieſe Cigarretten, zu welchen 
aus Tabaksblättern bereitetes Papier verwendet 
iſt und offeriren gleichzeitig aus unſerm reichhal⸗ 
tigen Lager abgelagerte Cigarren und gute 
Tabake zu den verſchiedenſten Preiſen. 

L. Dammann & Hordes. 


aseinrichtung für Comptoir und Zimmer, 
Koch⸗ und Plättapparat verkauft billig. 

Marie Breland, Gerechteſtr. 95, part. 

An Beiträgen für die Gymnaſial-Jubiläums⸗ 
Stipendien⸗Stiftung ſind ferner eingegangen: 

Gymn.⸗Oberl. Dr. L. Prowe 5 Thlr. — 

Dr. Lambeck, Lehrer an der Realſchule in Stral⸗ 

ſund 1 Thlr. — Redacteur der „Danz. Zeit.“ 

Rickert in Danzig 15 Thlr. — Kaufm. Herrm. 

Adolph 5 Thlr. — Kaufm. G. A. Körner 5 


Thlr. — Kaufm. A. Kordes 10 Thlr. — 5 
Pract. Arzt Dr. Lindau 5 Thlr. — Haupt⸗ 


Amts ⸗Contr. a. D. Denck in Piasken 1 Thlr. 
Hauptm. Grzegorzewski in Königsberg i. Pr. 
2 Thlr. — Kreise. Oloff in Schlochau 3 Thlr. 


— Gutsbeſ. Feldtkeller in Kleefelde 5 Thlr. 


Probſt Tarnowski in Czarnowo 5 Thlr. — 
Lehrer Holder-Egger in Graudenz 2 Thlr. — 
Geh. Rath Prof. Dr. Winiewski in Münſter 
50 Thlr. 


Die erſte Liſte wies nach „ 548. 15 „ 
Ganzer Betrag der bis⸗ 
her eingegangenen Beiträge „ 662. 15 „ 


H. Cohn. Joseph. Lambeck. Dr. Telke. 
G. Weese sen, 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


zuſammen Thlr. 114. — Sgr. 


